
Urner Wochenblatt | 146. Jahrgang | Nr. 94 | Samstag, 26. November 2022 IM FOKUS | 21

Adventsserie | Türchen auf für die Crivelli-Gruft in Schattdorf

Wo die Gebeine von 18 Gräfinnen  
und Grafen ruhen
Simon Gisler

Die Crivellikapelle der schmerz-
haften Muttergottes ist ein Unikum 
im Kanton Uri. Nicht weil sie am 
Dorfeingang von Schattdorf steht, 
und auch nicht, weil sie wegen ih-
rer Nähe zum benachbarten Fuss-
ballplatz immer mal wieder einen 
Ball abkriegt. Die frühbarocke Ka-
pelle, die im Volksmund schlicht 
«Schächenkapelle» genannt wird, 
verdankt ihre Einzigartigkeit viel-
mehr dem Umstand, dass sich un-
terhalb ihrer Eingangsfront eine 
Familiengruft befindet.
Es gibt wohl niemanden in Uri, der 
nicht schon einmal im Auto, im 
Bus, auf dem Velo oder mit dem 
Töff an der Kapelle vorbeigefahren 
ist, deren Geschichte bis ins 16. 
Jahrhundert zurückreicht. Nur die 
wenigsten dürften dagegen wissen, 
dass der Sakralbau an der Verzwei-
gung der Gotthard- und der Dorf-
strasse in seinem Untergeschoss ei-
ne Gruft beherbergt, in der die Ge-
beine von 18 Mitgliedern eines Ur-
ner Adelsgeschlechts aufbewahrt 
werden.

Am Anfang stand ein Gelübde
Der Weg hinab zur Gruft der Cri-
vellis – so der Name der Familie – 
erfolgt durch eine massive Luke im 
Boden, die sich auf Knopfdruck 
hin langsam wie von Geisterhand 
öffnet und nach und nach den 
Blick auf eine Wendeltreppe frei-
gibt. Bis zum Einbau der automati-
schen Bodenöffnung im Jahr 2009 
war der Eingang zur Gruft gut 
sichtbar und nur mit einer Absperr-
kordel gesichert. In der Regel ist 
die Luke immer einen Spalt weit 
geöffnet, um die Luftzirkulation zu 
gewährleisten. Spätestens für die 
heilige Messe am Dienstagmorgen 
wird sie aber jeweils ganz geschlos-
sen. «So erhalten wir zusätzlichen 
Platz für die Bestuhlung», erklärt 
Beat Zgraggen, der sich in seiner 
Funktion als Sakristan der Kirch-
gemeinde Schattdorf seit 2012 um 
die Crivellikapelle kümmert.
Nach einem Dutzend Treppenstu-
fen ist man schliesslich unten in 
der totenstillen Gruft, in der die 
Crivellis bis ins Jahr 1959 die sterb-
lichen Überreste ihrer Angehöri-
gen beisetzten. Die aus dem Mai-
ländischen stammende Familie 
fasste Ende des 16. Jahrhunderts 
durch die Heirat des Arztes Anton 
Crivelli mit der Tochter des Altdor-
fer Hauptmanns Adrian Kuon Fuss 
in Uri. Adrian Kuon war 1562 in 
Frankreich bei einer Schlacht ge-
gen die Hugenotten verwundet und 
wegen seiner Tapferkeit zum Ritter 
geschlagen worden. Nach seiner 
Rückkehr ordnete er am Schächen 
den Bau einer Kapelle an, um ein 
Gelübde zu erfüllen. Sein Enkel, 
Oberst Sebastian Heinrich Crivel-
li (1597–1664), liess die Kapelle 
1654 neu und grösser bauen, und 
zwar als Dank für eine gut verlau-
fene Reise als Gesandter an den 
Hof von König Philipp IV. von Spa-
nien. 1661 wurde die von ihm ge-
stiftete Crivellikapelle schliesslich 
geweiht.

Farbkonzept von Urner Künstler
Nicht ganz so alt ist die Familien-
gruft. Sie entstand erst nachträg-
lich um 1850. Im Jahr 1962, als die 

Schächenkapelle wegen des Aus-
baus der Gotthardstrasse um eini-
ge Meter gegen Schattdorf hin ver-
schoben und gleichzeitig leicht an-
gehoben wurde, wurde auch die 
unterirdische Krypta neu konzi-
piert. Ihre heutige Gestalt erhielt 
sie während der letzten grossen 
Res tauration der Kapelle in den 
Jahren 2008 und 2009.
Die Crivelli-Gruft ist etwa 6 Meter 
lang und 3 Meter breit. In die 
Wand auf der Seite der Gotthard-
strasse sind 16 Grabnischen einge-
lassen. Jede ist mit einer Platte aus 
schwarzem Stein versiegelt, in die 
in goldener Schrift unter einem 
Kreuz der Name sowie die Lebens-
daten des Verstorbenen eingra-
viert sind. Am Ende des rund 2 
Meter hohen Raums steht ein 
schlichter schwarzer Altar mit ei-
nem Kruzifix, das auf beiden Sei-
ten von zwei Kerzenständern flan-
kiert wird. Die Wände der Gruft 
sind in warmen Gelbtönen gehal-
ten, der Boden und die Deckenbal-
ken in hellem Grau. Das Farbkon-
zept stammt vom Schattdorfer In-
nenarchitekten und Künstler Reto 
Scheiber.

Wie in einer Rumpelkammer
An der Wand rechts des Altars 
hängt eine Tafel, auf der die Wap-
pen aller Gönnerfamilien der Cri-
vellikapelle abgebildet sind: Von A 
wie Arnold bis S wie Scheiber. 
Insgesamt zwölf an der Zahl. «Die 
Tafel geht auf die hölzernen Sitz-
bänke zurück, die bei der Renova-
tion im Jahr 2009 entfernt wur-
den», erklärt Beat Zgraggen. «An 
der Seite jeder Bank war eines die-
ser Familienwappen angebracht. 
Den Leuten war es wichtig, dass 
die Wappen irgendwie erhalten 
bleiben.»
Durch eine Tür gelangt man von 
der Crivelli-Gruft in einen zweiten, 
rund doppelt so grossen Raum. Ne-
ben der Technik für die Kapelle 
und den Putzutensilien ist darin 
auch der Schrank mit den Messge-
wändern und den übrigen liturgi-
schen Geräten untergebracht. 
«Hier kleidet sich der Priester je-
weils für die Messe um», erklärt 
Beat Zgraggen. Die Wand, welche 
die Gruft vom Technikraum und 
der darin untergebrachten Sa-
kristei trennt, ist ebenfalls eine un-
mittelbare Folge der Kapellenres-
tauration vor 13 Jahren. Davor war 
das ganze Untergeschoss ein einzi-
ger Raum. «Es war ein wenig wie 
in einer Rumpelkammer», sagt der 
Schattdorfer Sakristan und zeigt 
auf ein Bild, auf dem vor der Wand 
mit den 16 Grabnischen der Crivel-
lis allerlei Reinigungs- und Unter-
haltsgerät zu sehen ist. «Heute ist 
es hier unten viel würdevoller als 
damals.»

Vom Papst geadelt
Die Crivellis erlebten im 18. Jahr-
hundert ihre Blütezeit. Franz Se-
bastian Crivelli (1725–1786) wurde 
1769 von Papst Clemens XIV. in 
den erblichen Adelsstand erhoben, 
wie es in der Broschüre über die 
Schächenkapelle des Urner Histo-
rikers Hans Stadler-Planzer aus 
dem Jahr 2009 heisst. Fortan be-
zeichneten er und seine Nachkom-
men sich als Grafen respektive 
Gräfinnen. Der Sohn von Franz 

Sebastian Crivelli zog im frühen 
19. Jahrhundert von Altdorf nach 
Luzern, wo er ein Bankhaus grün-
dete. Um 1850 liess die Familie Cri-
velli unter dem Chor der von ihrem 
Vorfahren gestifteten Kapelle in 
Schattdorf eine Familiengruft bau-
en. Wenn die Grabesruhe eines ih-
rer Mitglieder auf dem Friedhof der 
Hofkirche St. Leodegar in Luzern 
ablief, setzte die Familie dessen 
Gebeine jeweils in der Schächen-
kapelle bei. Letztmals im Jahr 
1959.
So fanden von der Mitte des 19. bis 
in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts insgesamt 18 Crivellis ih-
re letzte Ruhe in der Kapelle am 
Dorfeingang von Schattdorf. Nicht 
in der Familiengruft bestattet ist 

Sebastian Heinrich Crivelli, der 
Stifter des Gotteshauses. Der 
Oberst, der im Jahr 1652 von den 
katholischen Kantonen an den 
spanischen Königshof entsandt 
wurde, um das Sold- und Pensio-
nenproblem zu lösen, ist in der von 

ihm finanzierten Kapelle nur na-
mentlich verewigt. Allerdings 
gleich zweifach: am prominentes-
ten oberhalb des Altarbilds unter 
dem lateinischen Spruch «Salvator 
Mundi Salva Nos» («Heiland der 
Welt, errette uns»). Dort prangt 
sein Name gleich neben dem seiner 
Ehefrau Helena Trösch. Eine in la-
teinischer Schrift verfasste Ge-
denktafel am Chorbogen erinnert 
zudem an seine erfolgreiche Spani-
en-Reise vor 370 Jahren, die dem 
Bau von Uris einziger Kapelle mit 
Familiengruft zugrunde liegt.

Quellen: Hans Stadler-Planzer: Die Schächen- 
oder Crivellikapelle in Schattdorf UR, Schatt-
dorf 2009; Marion Sauter: Die Kunstdenkmä-
ler des Kantons Uri. Schächental und unteres 
Reusstal (Band III), Bern 2017.

Türchen auf
Das «Urner Wochenblatt» öffnet 
auch in der diesjährigen Ad-
ventszeit viermal ein ganz spezi-
elles Türchen und besucht Orte, 
die den meisten sonst verschlos-
sen bleiben. Was sich wohl hin-
ter dem Türchen am zweiten Ad-
vent verbirgt? Lassen Sie sich 
überraschen! (UW)

Die Familiengruft im Untergeschoss der Crivellikapelle: links die 16 Grabnischen. Das Farbkonzept stammt vom Schatt-
dorfer Künstler Reto Scheiber. FOTOS: SIMON GISLER

Die Schächenkapelle ist die einzige Kapelle im Kanton Uri, 
die eine Familiengruft beherbergt.

Sesam, öffne dich! Auf Knopfdruck von Sakristan Beat 
Zgraggen öffnet sich die Tür zur Gruft wie von Geisterhand.

Sebastian Heinrich Crivelli, der Stifter der Kapelle, ist ober-
halb des Altarbilds zusammen mit seiner Frau verewigt.

In der Gruft befinden sich 16 identisch gestaltete Grabni-
schen: Eine enthält die Gebeine von drei Kleinkindern.




